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FRANZ LISZT
(1811-1886)

Als ein aus Ungarn gebürtiges

Wunderkind, das
schon von Kindheit an
eine tief religiöse Veranlagung

zeigte, machte
der junge Klavierkünstler
Liszt in Paris die Bekanntschaft

mit Paganinis
Violinwerken, die eine bis
dahin ungeahnte virtuose
Art des Spielens erforderten.

Dies wurde der
Ausgangspunkt zu der
meteorhaften, pianistisch
brillanten Laufbahn von
Franz Liszt - dem gröss-

ten Klaviervirtuosen - gefeiert zuerst in den Pariser Salons, bald
in ganz Europa, zuletzt als berühmtester Klavierpädagoge, dessen

unzählige Schüler seine eigenen technisch auf neuer, hochentwik-
kelter Stufe stehenden Kompositionen in alle Welt trugen.
Sein Leben kann in drei Epochen gegliedert werden. Zuerst die
Zeit des eigenen glanzvollen Auftretens, in welche auch seine Liebe

zu der Gräfin d'Agoult, der Mutter seiner Kinder, darunter der
späteren Cosima Wagner, fällt. Dann ab 1848 die Zeit seines
ruhmreichen Wirkens als Kapellmeister in Weimar, das dadurch
eine Renaissance alsTreffpunkt künstlerischer Persönlichkeiten
erlebte. Wagner, sein künftiger Schwiegersohn, bekam in dieser Residenz

seine ersten Opern, «Tannhäuser» und « Lohengrin», aufgeführt.

Leider wurde Liszt, der stets voll nobler Ritterlichkeit neidlos

andere schöpferische Meister anerkannte, in seiner zweiten
Lebensepoche als einer der Vertreter der neudeutschen Schule
(Liszt, Berlioz, Wagner) von den Brahms-Anhängern bekämpft
und dazu gedrängt, 1859 sein Amt als Hofkapellmeister niederzu-

Maler J.A.D.Ingres, Paris, gezeichnet.

24



So sah der Karikaturist den Pianisten Liszt - bald sanft, bald wild, selbstvergessen
bis zur Schlussverbeugung. (Die Zeichnungen sind mit der freundlichen

Genehmigung des Verlages dem «Atlantisbuch der Musik» entnommen.)
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Aufnahme von Franz Liszt
aus seinemTo desjähr 1886.

legen. So finden wir ihn in seiner dritten Epoche abwechselnd in
Rom, Weimar und Budapest lebend, oft noch als Virtuose für
wohltätige Zwecke auftretend, bis er 1886 während der Festspiele
in Bayreuth starb.
Liszt, der im Alter die priesterlichen Weihen empfing, setzt uns
immer wieder durch die charakterliche Stärke in Erstaunen, mit
der er höchste weltliche Erfolge mit persönlicher Güte und
Bescheidenheit in Einklang brachte. Von seinen Schöpfungen nennen

wir Klavierwerke, zwei Klavierkonzerte, symphonische
Dichtungen, Faust- und Dante-Symphonie, Kompositionen, die oft
eine «idée fixe» als Motiv, zudem die Instrumentation der
Programm-Musik aufweisen. Nicht vergessen seien seine pianistischen

Übertragungen fremder Kompositionen sowie die
Transkriptionen ungarischer Nationalmelodien, bekannt als «Rhapsodien».

Aus seiner späteren Zeit stammen kirchliche Werke, zwei
Oratorien und die Graner Messe. Herta Schilling
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